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Olıvier Mess1aen Musiker der Verkündigung

Das Schaftfen des tranzösiıschen Komponisten Olıvier Messıaen, dessen zehnter T6:
destag 1n diesem Jahr begangen wurde, zahlt den wesentlichen Ereignissen der
Musık des Jahrhunderts. Im Bereich der Orgelmusik sınd seine Werke Be-
deutung Sal jenen Johann Sebastian Bachs gleichzustellen eıne Feststellung, die für
aum e1in anderes (Euvre getroften werden ann*. Als Kompositionslehrer VO  -

sikhistorischer Wırkung ahm Olivier Mess1aen schliefßlich Jjenen Rang e1n, den
VOT Arnold Schönberg ınnegehabt hatte. Was die künstlerische Hınterlassenschaft
Mess14ens jedoch besonders un: ın WHEISGEEGT eıt wahrlich sıngulär erscheinen läfßt,
1St ıhre tiefe, völlige Durchdringung mıt der katholischen Glaubenswelt.

„ Je SU1S ne croyant”

Gläubig geboren se1N, 1eSs W ar eiıne der Kernaussagen Mess1aens ber sıch selbst.
Wıe 1sSt dieser Satz gemeınt? Religiosität W ar Mess1aen nıcht ın die Wıege gelegt;
dennoch verstand OI S1e als ıhm 1n natürlicher Weıse eigen. Er wurde De-
zember 1908 1n Avıgnon geboren. Se1in Vater, Pıerre Mess1aen (1883-1957), WTr

Anglıst un hat eıne C«r Shakespeare-Übersetzung vorgelegt. Seıne Multter W al

die Dichterin Cecıle dauvage b}deren oft melancholische Gedichte einen
vewissen Hang ZUuU Pantheismus 1n sıch bergen. Es WAar eıne bürgerlich-intellektu-
elle un! daher 1m Sınn der nachrevolutionären tranzösischen TIradıition eher antı-
klerikale famılıire Umgebung, 1n der Mess1aen autwuchs. Entscheidende Jahre der
Kindheit verbrachte 1n Grenoble, AT e1ıt des Ersten Weltkrieges. Der Vater W aTtr

eingerückt. SO W AaTlT CS L1L1UT natürlich, da Mess1aen Sahnz 1n den anı jener Zarten, DC
heimnısvollen Atmosphäre gerlet, die die Gedankenwelt seiner Multter charakter1-
sı1ert. Mess1a4ens Sensorium für das Wunderbare W ar fruüuh geweckt. Er liebte Mäar-
chen dıe Bände VO  e} Perrault un!: Madame d’Aulnoy), lebte 1ın der Welt der Feen,
der Gnome, des Zaubers. Fur seiınen Jüngeren Bruder Alaın (  9 spater
selbst ein orıgineller Lyrıker) spielte Theaterstücke Shakespeares, ındem als
einzıger Darsteller un 1n eiıgenen Dekors alle Rollen verkörperte.

Das zentrale Wort 1St 1er das Wunderbare. Es hat Mess1aen VO Anbeginn
Sanz un! Sar ergriffen, das Staunen ber das dem Alltag Enthobene blieb ıhm se1n
SANZCS Leben lang, 6S wurde ıhm ZUr!r Freude. Darın liegt gewıßß der Ursprung für
die Dıisposıtion Mess1aens ZUrTr Religion, ZUuUr Anbindung das ohe un:! Höchste.
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Spater ftormulierte der Komponist, da{fß se1in Glaube seinen Hang Z Wunderba-
TOHMN eine entscheidende Dimension erweıtert habe, weıl iın der Religion das Wun-
derbare 0ar 1St

Noch eın Aspekt kommt hınzu: Grenobile legt Fu( der französisl:hen Alpen.
Die Berge, die Mess1aen als seine eigentliche Heımat betrachtete, pragten zweıtellos
seinen Sınn für das Große, Erhabene. Ausdehnung un! Klanglichkeıit seiner Werke
geben hıervon eın beredtes Zeugnis. Obwohl die Famiıulie Mess1a4en 1919 ach Parıs
ZO2, blieb der Komponıist dem Dauphine ELEl 1936 erwarb einen Besıtz 1n et1-
chet, tortan fast alle seıner Werke ın den Sommermonaten entstanden. In der
Nähe, 1n Saınt- T’heoffrey, liegt Messıaen, der April 1997 1n Parıs verstarb,
auch begraben.

Die „grofße Stadt“

Messıaen, der einmal DESAaARTL hat, da{ß 6S 1ın der Natur keıine asthetischen Vertehlun-
SCH gebe, blieh die „grofße Stadt“ fremd Der trühe 'Lod seiıner Multter
INAaS se1iner Verlorenheit ın der Masse beigetragen haben, enn CT vermehrte den
Verlust Niähe 7AUN ® Natur, deren Schönheit der Komponıist als Manıiftestation
des Göttlichen betrachtete, den Verlust eıner sehr persönlichen poetischen
Aura. In starken, archaischen un zugleich surrealistisch kombinierten Bildern the-
matisıerte Mess1aen 1n seinen 1938 entstandenen „Chants de Terre et de Chel: für
dSopran un Klavier die Pole VO kındlicher Unschuld, Angst, Schwärze un:! den
Abgründen der Stadt als Stätte des Zweıtfels, der Suüunde un! der Eınsamkeıt, schliefß-
ıch der österlichen Hoffnung auf Erlösung un! Auferstehung. Schon 1er manıte-
stiert sıch der Glaube als Quelle des TIrostes un der Zuversicht, Ja als Schutzschild
des Komponisten. Niıcht zutällig 1st dieser herrliche Liederzyklus, für den der
Komponıist (wıe für nahezu alle se1iner Vokalwerke) selbst die Texte vertafßt hat,
ach der Geburt VO  . Mess1aens Sohn Pascal geschrieben worden. Es entsprach
Mess1aens 1n seliner Kındheıit gepragter Empfindungswelt, da{fß die Stadt den Blick
auf den Himmel, auf die Sterne konkret W1e symbolisch verstellt. So W Aar schon
1925 eın (unveröffentlicht yebliebenes) Klavierstüc mıt dem Tite] Ea trıstesse
d’un orand c1e] blanc  CC entstanden.

Dennoch tand Olıvier Mess1a4aen Just ın Parıs der Metropole, dıe aller Abneigung
Z TIrotz tür viele Jahrzehnte Z Zentrum se1nes Wıirkens werden sollte jenen
Ort, dem CT 1m CHSCICH Sınn als katholischer Musıker eın wichtiges Amt 1N-
nehatte: 1931 wurde Titularorganist der Trınıte. Miıt beispielhafter Ireue un:
Liebe versah GT seınen Organıstendienst bıs seiınem Tod, also auch annn noch, als
G1 längst weltberühmt un: gewılß materı1ell unabhängig geworden W Aal. Bıs zuletzt
bereıtete m1ınut1Oös seıne sonntäglıchen Improvısationen VOI; ındem (1 die Texte
VO  - Lesung un: Evangelium verinnerlıichte, sS1e sodann musikalisch kom-
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mentieren. In der Regel konnte I1a  — ann 1ın den beıden Sonntagvormittagsmessen
1im Detaıil unterschiedliche, VO Grundmaterı1al her jedoch bewußt festgelegte Im-
provısatiıonen hören und vergleichen; 1er wurde die Gemeinde SOZUSAßCNH Z
Zeugen der Arbeıt 1n der Komponistenwerkstatt eıne ebenso LA W1€ faszınıe-
rende Erfahrung, VO der allerdings erschreckend wenıge Studenten profitiert
haben Bemerkenswert nıcht zuletzt die bedeutende Rolle, die oregorianische The-
inen 1n den Improvısatiıonen Mess1aens gespielt haben

Gregorianık: Die Seele tliegt auf ZUuUr Wahrheit

Mess1aen lıebte den gregorianıschen Gesang: für selne vollkommene Verschmel-
ZUNS mıiıt Wort und Handlung der Liturgıie, und für seınen musıkalischen Reichtum
selne biegsame Melodik, seıne subtile Rhythmik un:! Agogık, siıcherlich auch
der Freude willen, die diese Musık oft ausdrückt. Naturgemäfß sınd die meısten
/Zıtate oregorianiıscher Themen ın Mess1aens Orgelwerk tınden, enn obwohl
der Komponıist (miıt Ausnahme VOT allem der „Messe de la Pentecöte”) aum expli-
7ARE lıturgisch gebundene Werke geschrieben hat, lag dieser Brückenschlag gerade 1n
diesem (senre ahe Dennoch näherte sıch Mess1aen SE relatıv spat eıner deutli-
chen Einbeziehung gregorianıschen „Materıals“ vielleicht auch deshalb, weıl 1n
seiner Jugend das Vorbild des VO ıhm hochverehrten, genlalen Komponıisten har-
les Tournemire (1870—-1939) übermächtig erschienen se1ın INa So findet sıch 1n
Mess1aens erstem orofßen Orgelzyklus, La Natıvıte du Seigneur“ aus dem Jahr
1955, lediglich eın iın reiche modale Auszıerungen gewandetes /ıtat des „Puer
Eest nobis“ Satz: E Vıerge ei l’enfant“). Eın wesentlicher Schritt der Annähe-
LUNS wiırd erst 1960 1m „ Verset DOUL la föte de la dedicace“ vollzogen: Hıer erklingt,
zweıtach, das Halleluja Zu Kırchweihfest (eines der VO  S Mess1aen bevorzugten
gregorianischen Themen). Zunächst insotern „authentisch“, als CS nıcht harmon1-
s1ert wırd, doch erscheinen die Intervalle 1mM Sınn eıner Steigerung ihrer Expressı-
vität gedehnt. Die Konturen der Neumen behalten ıhre Eıgenart, ıhre Essenz
bleibt oleichsam unberührt, aber ıhr ursprünglicher modaler Rahmen 1STt och S6a
buisiert“ (vergessen WIr nıcht: Es W ar die Zeıt des ruchtbaren ıch-Messens ZW1-
schen Mess1aen un! den Vertretern der AaUuUs seıiner Kompositionsklasse hervorge-
bAvantgardısten W1e Pierre Boulez oder lannıs Xenakıs). ST annn folgt
eıne Wiıederholung mMIı1t komplexer Harmonıisierung.

Neun Jahre spater hat Mess1ı1aen seinem Spatstil gefunden un jene Tabus,
die CI, der orofße Erneuerer, eiıne eıt lang VO der Jüngeren Generatıon ber-
NOMMMMEN hatte, hınter sıch gelassen: So W1e€e durch ıhn die reine, natürlıche Schön-
eıt des Dur-Dreiklanges wiıieder Eınzug iın die Musık gehalten hat, werden 1m
Orgelzyklus „Meditations SUrTr le Mystere de la Saınte TIrınıte“ gregorlanische
Themen ‚RHEß entweder 1n ursprünglicher, nackter Eınstimmigkeıt das Offerto-
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r1um Epiphanie und, allen VOTIA, wıeder das Halleluja ZU Kirchweıihfest),
oder 1n einer überaus sorgfältig und „richtie) der Melodie-ımmanenten Moda-
lität angepafsten Harmonisıierung (Halleluja TU Allerheiligentest) enttaltet. Das
Graduale und das Halleluja Epıiphanıe werden ın ihren Intervallen leicht
modifiziert tortgeführt, S1e der Farbaura der S1e umgebenden Mess1iaenschen
Modıi anzugleıichen.

In Mess1aens etztem Orgelzyklus, dem ‚Lıvre du Saınt Sacrement“ C1-

klingen wıeder rein monodisch tolgende 'Themen: das HallelujaZ Fronleich-
namstest, das Halleluya FAr Kirchweıihfest, die dequenz Lauda Sıon un! das (szra-
duale Epiphanıe. Demgegenüber sınd 7wWel Abwandlungen bemerkenswert: Im
üuntten Satz „Puer SE nobis“ wırd das wunderbare nıtıum des gleichnamıi-
SCH Introitus MmMI1t seiner treudig aufsteigenden Quinte litaneienartig durch ımmer
el harmonische Beleuchtungen geführt; der Ablauf VO  ' wıederholten un
quenzıerten Abspaltungen des Inıtıums der Commun1o0 ZU Fronleichnamstest
wırd 1n seiner Geschwindigkeıit VO überlagerten Vogelgesängen beeinfluf(ßt
(12 Satz: SIE2 Transsubstantiation“). In beiden Satzen Alst Mess1aen die Musık 1n
eıne Conclusıo münden, die dl€ gregorianıschen Zıtate Danz 1mM Sınn un 1n der
Atmosphäre liturgischen Orgelspiels wıeder 1in orıginaler Gestalt un kırchento-
nal armonı1ısıiert erklingen aßt Keıines dieser /Ziıtate 1St 1Ur musıkalısch, allein
seıner melodischen Qualitäten wiıllen, gewählt; immer geht mıt ıhm der Gehalt des
jeweıligen Textes, also eıne relig1Ööse Aussage, einher. Und 6S gemahnt der Akt des
Zitierens die liturgische Funktion des Organısten. Im Fall des „Livre du Saınt
Sacrement“ 1ST das Ziıtat SAl Bestandteil eınes Dialoges zwiıischen Komponist/Inter-
preit un: (301t

In ZWeI Orchesterwerken der miıttleren Schaffensperiode oriff Mess1aen eben-
talls auf gregorianısche Themen zurück. Bezeichnenderweise handeln beide
Kompositionen VO der verheıifenen Erlösung: In „Couleurs de Ia Cite celeste“
(1963) werden dıe Farben des hımmlischen Jerusalems, Jenes sinnlıchen Bildes
der yöttlichen Gegenwart Telos des Erlösungswerkes, klanglıch dargestellt.
Mess1aen Zzıtlert 1er tolgende Themen: das Halleluja ZUuU Fronleichnamstest (ın
orıginaler melodischer Gestalt, aber harmonisıert), das Halleluja Z Sonntag
ach Ostern (ın seriell anmutender, punktueller Aufsplitterung des melodischen
Verlaufes) und das HallelujaZ Sonntag ach Pfingsten, das in verschıiedenen
Gestalten auttritt monodiısch mıt veräinderten Intervallen, eingewoben 1n
fremde Kontrapunkte un: 1n Überlagerung mı1t dem Halleluja Z Kırchweih-
test.

In Mess1aens instrumentalem Requıiem E resurrectionem u-

orum”, 1964 1mM Auftrag VO Andre Malraux als Werk Z Gedenken dıe Opfter
des /weıten Weltkrieges yeschrieben, steht wıederum typısch für die heilszuge-
wandte Orıientierung des Komponıisten nıcht die TIrauer ber den Tod; sondern
die Gewißheit der Auferstehung 1m Miıttelpunkt. Mess1aen stellt dem vierten Sat7z

725



Olivier Messtiaen Musıker der Verkündigung

e1in Bibelzitat V  9 das Aussagen AALLS dem Alten Ww1e€e A4US dem Neuen Testament
gleichsam komprimiert: „Ils ressucıteront, ylorieux, AVCC 110 IL1LOUVEAU ans le
COTICET! Joyeux des etonules er les acclamations des fıls du c1el“ („Sıe werden auter-
weckt 1n Herrlichkeit, mı1t eiınem Namen un: s werden mıteinander jubeln
die Morgensterne un: Jauchzen alle Söhne (sottes“: Kor 15 43; $£b Z 1 un:
Hjob 56: 7 Introiutus un: Halleluya Z Ostersonntag erklingen zunächst nachein-
ander, Salg gleichzeitig, zuletzt 1n Überlagerung miıt eıner ‚Musık des Abgrunds“
AUS dem eCrstien Sat7z des Werkes. „Abgrund‘ bedeutet be] Mess1aen auch Tiefe
der Erkenntnis.

„und mMi1t eıner Stimme rufen S

Dıie Monodie, also die reine, einstimmıge Melodie, die beseelte Anrutfung, deren
Wurzeln 1m gregorianıschen Gesang liegen, spielt 1n der Musık Olıyier Mess1aens
eine bedeutende Rolle 1MmM Jubilus der „Iransports de Joje“ A4US der Orgelfassung
se1nes Zyklus „L’Ascension“ L 1n den österlichen Halleluja-Vokalisen VO

„Resurrection“ AaUS den „Chants de Terre et de Cıiel“, 1n der Kontemplation der
„Subtilıte des glorieux“ oder der vorwärtsdrängenden Energıe 1ın „Force et

agılıte des glorieux“ aus dem Orgelzyklus ber die verklärten Leiber (1939)
oder der Evokatıon VO  - Tiete, A4AUS der die Anrufung emporste1gt, W1€e 1mM „Abime
des Olseaux“ für Klarıiınette solo AUS dem „Quatuor POUF Ia fin du temps”

1St be] Mess1aen der „reine Gesang“ Bündelung un Essenz, nıcht Kargheit
un Verzicht.

Anklänge den monastischen Gesang sınd naturgemafß 1m vokalen Schaften des
Komponıisten häufig anzutreffen: 1mM mehrtach uUun1sonO geführten Frauenchor der
- JmoIs petites lıiturgies de la presence divine“ (1943/44) ebenso WwW1e€e 1n den dem
Psalmton nachempfundenen unısono-Passagen der Männerstimmen 1m abendfül-
lenden Oratorium Aa Iransfiguration de Notre Seigneur Jesus-Chrıst“ (1965—69).
dogar die Art un:! Weıse, W1€e Mess1aen dıe Solisten 1n seıiner einzıgen Übper, „Saınt
Franco1s d’Assise“ 1975—83), einsetzt, gemahnt gregorianısche Vorbilder: Nach
responsorialer Praxıs alterniert 1ın Mess1a4aens OPUS MAQNUM ber welıte Strecken
begleiteter Gesang mıiıt der Pracht un! Fülle eiınes ungeheuer reich gestalteten (Idr-
chesterklanges.

och 1St CS eın altes Prinzıp der abendländischen Musık, da eıne Melodie eıne
harmonische Aura als VO  — ıhr ausgelöste Abfolge VO  - Kesonanzen) entstehen Alt
UÜblicherweise veschieht 1es 1in Z7wel Schichten: einer melodischen, also tührenden,
un! eıner begleitenden, also untergeordneten. Olıvier Mess1aen hat 1n seıiner Musık
dieses Prinzıp der Homophonie sıgnıfıkanten Momenten seiner Werke och gC-
steiıgert. Die Melodie wiırd, Note für Note, harmonisıert, die beiden Schichten VeCeI-
schmelzen eıner. Die unbegleitete Linıe des gregorianıschen Chorals wırd be]
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Mess1aen umgedeutet eıner Kette VO Akkorden, dıe jedem Melodieton eiıne e1-
SCILC Farbe verleihen. Im Satz der » Turangalila-Symphonie“ (  b} „Jardın
du ommeıl d’amour“, sıngen die Streicher eıne weıte, langsame Phrase; die Melo-
die wiırd 1m Abstand eıner Oktave parallel geführt un VO  — ıinnen her, also A4US sıch
selbst, erhellt, iındem die Harmoniıien den Oktavrahmen n1ıe überschreıten.

Melodie und Farbe sınd wesentliche Flemente 1m Schaffen Olıvier Messıaens.
Und S1€e bezeichnen signifikanterweise Ausgangs- un Endpunkt seıner UÜberle-
SUNSCH ber das Verhältnis VO  e Musık un: Religion. Folgt — seiınen Gedanken,

wird auch klar, weshalb gerade fast ausnahmslos Werke geschaffen hat, dıe
nıcht für die Liturgıie bestimmt sınd

Conference de Notre-Dame

In der denkwürdigen Rede, die Mess1aen Dezember 1977 1n der Parıser Ka-
thedrale gehalten hat, unterschied 10 Formen, WwW1e Musık dem Sacrum dıenen
annn (er tormuliert: „S adapter Sacre“ keine Spur also, be] diesem hoch-
bedeutenden Künstler, VO der selt Jahrzehnten 1ın Kunstkreisen hysterisch 741006

Schau getragenen Ablehnung, sıch un seıne Werke „instrumentalısıeren“
lassen):

Als eigentlich liturgische Musık alt Mess1aen für den Katholizismus m1t
mıißverständlicher Deutlichkeit 1LL1UT den gregorianıschen Gesang gelten, der seine
volle Bedeutung erst 1ın seınem Eingebettet-Sein 1ın die lıturgische Handlung erhält.
Religzöse Musık hingegen 1st eiıne jegliche, dıe versucht, das yöttliche Geheimnnıis
auszudrücken. Als Beispiele Messıaen, ach Bach, Mozart un Debussy (LE
Martyre de Saınt Sebastien“), György Ligetis „Requiem“”, Krzysztof Pendereckis
„Lukas-Passion“ un:! „Koskom“ sel1nes ehemaligen Schülers, des Vıietnamesen
Nguyen Thien Dao Ile diese Werke näihern sıch beıi Dao, WI1€e Mess1aen bemerkt,
vielleicht VO Komponıisten ungewollt) dem Untafßlichen 1ın eıner Haltung
VO Ehrerbietung. Die rage ach konftessioneller Zugehörigkeıit stellt sıch 1er
nıcht mehr, ebensowen1g w1e€e die VO Urt, e1lıt der Stil

Mess1aen denkt 1n seıner „Conference de Notre-Dame“ zugleich in Stufen WwW1e€e 1ın
konzentrischen Kreıisen. Die Definitionen weıten ach un: ach das Feld der ıhnen
zugehörigen Werke un! deren Möglıichkeiten musıkalischer Gestaltung au  ® Die
drıtte, höchste un: weıteste Stufe 1sSt die des Farbklanges und des Geblendet-Seins.
Mess1aen entwickelt 1er ein Gleıichnıis, das 1Ns Zentrum se1iner eiıgenen musıkalı-
schen Vorstellung führt (aber keineswegs 1L1UT auf dieses bezogen Ist): In eıner Art
ıntellektueller Synästhesie verband der Komponıist jeden komplexen Klang (Ak-
kord) mıt eıner komplexen Farb-Visıion. So wırd jedes seıiner Werke eiınem der g-
tischen Glasftenster ahnlıch, VO denen Mess1aen 1n se1iner „Conference de Notre-
Dame  I Sagtl, da{fß I1a VO  a Ferne deren unzählige Detauils nıcht mehr erkennen kann,
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aber VO dem Gesamteindruck „geblendet“ („ebloui“) wırd Zusammentassend
heißt OS:

„Die tarbıge Musık berührt gleichermafßßen UNseTEC vornehmsten Sınne, das Ohr und das Auge; S1e
UNsSETC Sens1ibilität in Bewegung, belebt ULNSCEIC Vorstellungskraft, steigert uUNseTE Intelligenz und ührt
unls dazu, UNsSeETIC Begritfswelt überschreiten und dem gelangen, W as ber dem Verstand und der
Intuıition steht, Zzu Glauben.“

Und Mess1aen Zzıtlert auch 1ın diesem Kontext seinen vielleicht orößten theologi-
schen Lehrmeister, den heiligen Thomas VO Aquıin: „Gott überwältigt Uul1ls durch
se1n UÜbermaß Wahrheit.“ Es 1St 1es jener Satz, den der Komponıist in
poetischer Miıßachtung historischer Chronologie 1ın seiner Uper dem sterbenden
Franz VO Assısı 1n den Mund legt.

Der endgültigen Überwältigung durch die yöttliıche Wahrheit geht für Mess1aen
also die zeıtliche Überwältigung durch die mi1t den Miıtteln der Kunst gebildete
Schönheıt VOTaus Anspruch un Verpflichtung, aber auch Wirkung VO  — Kunst
greNzZCN jer das Wunderbare, eben das zwahre Wunderbare.

Klingende Theologıie
Sınd naturgemäfß die Orgelwerke Mess1a4aens 1m liturgischen Rahmen sıinnvoll e1IN-
setzbar (was S16€, 1m Sınn des Komponıisten, 1aber och nıcht eigentlich liturg1-
scher Musık macht), o1bt CS AaUuUs seiner Feder 1L1UT CIn eINZ1IYES, kurzes Vokalwerk
für den lıturgischen Gebrauch: die 1937 entstandene otette „© SAaCTUIMNM CONVI-
vium!“ für vierstimmıgen gemischten hor cappella. iıne unpublızierte Messe 1n
der originellen Besetzung für acht Soprane un: 1er Violinen aus dem Jahr 1955 dıe
1mM trühen Werkverzeichnis als Anhang Mess1a4aens Lehrbuch „Technique de 1110  S

langage usıcal“ (1944) erwähnt wiırd, 1st verschollen; Mess1aen hat S1e dem Ver-
fasser dieses Beıtrags gegenüber als mißlungen bezeichnet, un:! CS 1sSt anzunehmen,
da{ß C das Manuskrıpt vernıichtet hat

Die überwıegende Mehrzahl der Werke Mess1aens 1st jedoch als „religiöse Farb-
klang-Musık“ charakterisieren. Diese isSt theologisch tundıiert, nicht mystisch; s$1e
kommentiert Glaubenswahrheıiten, rührt vermuittels des durch S1@e ausgelösten
„eblouissement“ 1aber auch das Nıcht-Sagbare. Die theologische Verankerung
tührte den Komponıisten dazu, häufig 1n oroßen, zyklıschen Formen denken. Je-
der Satz eiınes solchen mehrteılıgen Werkes behandelt einen estimmten ınhaltlı-
chen Aspekt des Generalthemas. Wıe be] eiınem Mosaık entsteht erst 1m-
mengefügten CGGanzen die umftassende Aussage. Daher 1sSt CS 1L1UT verständlıch, da{fß
Mess1aen Teilaufführungen seliner Komposıtionen iın der Regel ablehnend ] 0 e
überstand.
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ca Natiıvıte du Seigneur“ für Orgel
Der un:! zugleich populärste grofße Orgelzyklus des Komponisten GE umta{(t
HNECUI Satze tührt uns eıner wesentlichen theologischen Quelle, „Le Christ
ans SCS mysteres“ des einstmalıgen Abtes des belgischen Benediktinerklosters
Maredsous, I1Dom Columba armıon (  ) Wıe Brigitte Massın 1n ıhrem
bedeutenden Buch „Oliıvier Mess1ıaen: UG poetique du merveınlleux“ (Aıx-en-Pro-

darlegt, W al Mess1aen anläißlich seıner Nomuinierung ZUuU Titularorga-
nısten der Parıser Irınıte VO seınem Beichtvater auf Dom Columba Marmıons
Schriuft verwıesen worden, sıch Hr se1ıne Cu«eC lıturgische Funktion das nötıge
Wıssen die Bedeutung der Statiıonen des Kirchenjahres anzueıgnen. In der 'lat
sollte ALe Chrıst ans SC5 mysteres“ Mess1a42ens klingende Theologıe bıs 1ın das spate
Schaften pragen.

Die truktur der „Natıvıte“ oliedert sıch, gemäißs der Kapitel V1 un:! VII be] Dom
Columba Marmıion, 1ın jer Aspekte: (sottes ew1ger Ratschlufß, dıe Menschheıt
durch das Kommen Christı 1n die Welt erlösen (3 Satz: „Desseıns eternels“); TrEe1
Geburten: dıe ew1ge Inkarnatiıon des Wortes CGottes (4 Satz „Le verbe“), die (56-
urt des Kındes Jesus Satz: 5a Vıerge ET V’entant“) un! die spirıtuelle Geburt der
Christen © Satz „Les entants de Dieu“); die Gegenwart (sottes den Men-
schen (9 Satz: „Dieu parmı NOUS ); die schon 1n der Geburt dıie Annahme VO

Leiıden un: Opfter einschliefßt (Z Satz: „Jesus aCCEPDLE la souffrance“); die Beschre1i-
bung VO  - Fıguren, die dem Heilsgeschehen der Geburt des Herrn „eıne besondere
Poesie verleihen“ (Messıaen): die Engel (6 Satz: „Les ANgeS);, die Hırten (2 Satz:
A Jes bergers“) un: die heiligen rel Könıge (8 Satz: „Les Mages”)

Jedem der(Satze stellt der Komponıist zudem eıne Perikope Durch die
vieltältigen Bezuge (durchaus nıcht blo{fß narratıven, sondern bereıts deutenden)
Texten A4US der Heılıgen Schrift vollzieht sıch 1er eıne klingende Exegese:! Der Un
tertitel des Zyklus, S LICUI Meditationen“, INa auf die andere Dimension verweısen,
1n der Musık sıch ausdrückt GI: schwächt jedoch die Gültigkeit ihrer „wahren
Quellen“ nıcht 1b Dieses Verfahren eıner konkreten Anbindung das Wort lıegt
allen 1n der Folge urz beschriebenen Werken zugrunde: Diese Musık predigt.

„Vısıons de ’ Amen“ für Z7wel Klaviere un „Vıingt Regards SUT ”FE ntant-
Jesus” für Klavıer

Bald schon ach se1iıner Begınn des Jahres 1941 erfolgten Rückkehr AUS deutscher
Kriegsgefangenschaft 1mM schlesischen Görlıtz, also och 1n den letzten, schreckli-
chen Jahren des / weıten Weltkrieges, wandte sıch Mess1a4aen der Arbeit 7wWel
numentalen Klavierzyklen Ungeheuer erscheıint die schöpterische Kraft, die CI

AUS yläubiger Zuversicht dem Grauen der e1ıt entgegenstellt. ber CS 1St keıine
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Flucht 1n eıne „heile Welt“, S 1st die laut verkündete „andere It“‚ eine Realıität,
die sıch ber die andere Realität erheben VEIMAS.

In den sieben Klang-Visionen oft kommt der Anzahl der Satze VO Mess1aens
Zyklen symbolische Bedeutung ZU) des ErStgeNANNLEN Werkes sınd (wıe 1n der „Na-
tıvıte  00  ) 1er Aspekte des „Amen“ ausgedrückt: ZUGESE das „Amen de la Creation“,
CD “  sel‘”‘, der Schöpfungsakt (1 Satz) Ihm ist;, als vorletzter Satz, das „Amen du
Jugement“ zuzuordnen, wodurch Begınn un Ende der elt (auch sS1Ee 1St Schöpfung)
bezeichnet sınd Bedenkenswert ISt der Kommentar Mess1aens diesem unerbitt-
lıchen Stück: „Dıie Verfluchten werden 1n ıhrem So-Sein gehalten“, S1e bleiben VeI-

flucht Miıt dem anderen dunklen Stück des Zyklus, dem „AÄmen de l’Agonie de
Jesus” 3 Satz) ISt der 7zweıte Aspekt des Amen-Rufes berührt: die Annahme des
Leidens, „Deıin Wılle geschehe“. Es 1St ohl eın Zufall da{fß Mess1aen 1er ein
Thema aufgreıft, dessen Kontur bereıits 1im ErFrSIeCH und s1ıebenten Satz der „Natıvıte“
( Ea Vierge eT ”’entant“ un! „ JESUS aAaCCEPLE la souffrance“) exponıerter Stelle
stand.

Mıt einer weıteren iınhaltlichen Verklammerung der Komponıist dem Dun-
el eiıne Dynamık des Hellen Im „Amen du Desır“ (4 Satz) wırd das CS
sel  CC als brennendes Verlangen ach dem Eins-Werden mıt Gott gedeutet der drıtte
Aspekt. Alles mündet 1m „Amen de la Consommatıon“ (7 Satz), 1m Licht-Geläute
der auferstandenen Leıiber, dem Amen 1mM Sınn des endgültigen un ewıgen CI 1St  C

der vierte Aspekt.
Erganzt werden diese Sınndeutungen VO Amen, das die Schöpfung durch ıhr

Seıin Sagı So fßt Mess1aen dıe Sterne Lanzen ( AMeEn des etoules, de la planete l’an-
neau“, 5atz) un!: die Reinen sıngen („Amen des Anges, des Saınts, du chant des
O1sSEaUX“, Satz); wobel sıch ın für den Komponisten typıscher Weıse die Lobprei-
SUNSCHIL der Natur der Vogelgesang) und des Gelstes dıe Heılıgen un:! Engel) mI1t-
einander verbinden.

Neben Texten Aaus der Bıbel liegt den „Vısıons de ’ Amen“ eine weıtere, für Mes-
s1aen ebenftalls lebenslang wichtige Inspirationsquelle zugrunde: „Paroles de Dieu“
(Parıs 1899 VO  — Ernest Hello (1828—-1885). 1933 hatte Alaın Mess1aen seınen Bru-
der auf das gedanklich W1€ sprachlich sehr eindrucksvolle Buch dieses relıg1ösen
Schriftstellers hingewilesen. Im abschließenden, „Amen“ überschriebenen Kapitel
tinden sıch dıe Darstellungen aller ben erläuterten Aspekte des Wortes, die Mes-
Ss142en musıikalisch kommentiert hat

Können Mess1a42ens „Vısıons de ’ Amen“ 1n vewlsser We1ise als Amen, WEECNN schon
nıcht Z Zeıt, doch In der eıt der Bedrängnis verstanden werden, erscheıint
der abendfüllende Zyklus der „Vıngt Regards SUT l’Enfant-Jesus“ vollends als (S8:
genentwurf. [)as zweıstündıge Werk zählt den wichtigsten Schöpfungen des
Komponıisten un: nımmt in der technisch-klanglichen Entwicklung der Klavıer-
musık 1m Jahrhundert eıne zentrale Stellung ein.

Mıt 1nweIls auf Dom Columba armıon SOWI1e aurıce Toesca (1904-1 998)
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un!: dessen ursprünglıch für den Rundfunk konzıpilerten Text „Les Douze
Regards“ dem Titel Aa atıvıtc

a< bliziert), aber auch auf den hei-
lıgen Thomas VO  e Aquın, den heıiligen Johannes VO Kreuz und dıie heilıge
Therese VO Lis1eux, entwickelt Mess1aen eın kunstvolles Geflecht VO Betrach-
Lungen des vöttlichen Kındes. Die Siatze L V, X und vollziehen den Weg
der Liebe ach VO „Blıck des Vaters“ ber den „Bliıck des Sohnes auf den
Sohn“, den „‚Blıck des Geilstes der Freude“ und den „Kuß des Jesuskindes“ bıs hın
zAuh „Blick der Kırche der Liebe“ Es 1st 1eSs die hierarchische Bewegung der sıch
verströmenden yöttlichen Liebe eıtere Satze siınd den Blicken der Jungfrau, der
Engel un: der Propheten SOWI1eE der Hırten und Weıisen AUS dem Morgenland DG
wıdmet (Satze IV, X IV und XVIÜ) Abstraktere Regionen der Betrachtung finden
sıch 1ın den Siatzen 188 @„ Regard des hauteurs“), („Regard du temps”), NAH
(„Regard du sılence“) un („Regard de l’Onection terrible“ die Annahme
des Fleisches durch die yöttlıche Majestät).

1ne bısweilen geradezu erschreckende Kraft (Messı1aen lıebte den Begriftt UE
riıble“) außert sıch 17 Sat7z C Bechanges Gott wırd Mensch, u1ls ZUIE (5SOtf=
iıchkeit erheben), 1m Satz (Ba parole toute-pulssante“ das ınd tragt
CGottes Wort) un: 1mM zuletzt komponierten Satz ( Par Lu1 LOUL ete faıt“), eıner
komplexen Fuge, mIı1t der diese tradıtionsreiche orm möglicherweise iıhren musıik-
geschichtlichen Endpunkt erreicht hat

Das höchst diversıifizierte Klangmaterıal dieses Zyklus überbordend VO  a inten-
S1ver Farbigkeit, VO  e rhythmischen Techniken un: orofßer Melodik wırd
durch TEl Themen, die mehrtach auftreten, tormal 7000 Einheit gebunden: durch
das Gottes-Thema, eine modale Akkordfolge, die u Fıs-Dur Ikreist be1 Mess1aen
die Tonart der Liebe (sıehe auch die „Turangalila-Symphonie“); durch das monodi-
sche Thema des Sterns un: des Kreuzes (gebildet A4US dem se1lt der Barockzeit geläu-
tıgen Vierton-Kreuzesmotiv un: seiıner melodischen Fortführung), das die Zeichen
VO  - Geburt un! 'Tod Chrıisti, also VO  za Begınn und Ende seiner ırdiıschen Exıstenz,
zusammenführt; schließlich durch eın abstraktes Akkord-Thema (4x4 Töne) Jeder
Satz hat zudem se1n eıgenes thematisches Materı1al.

Dıi1e Musık der „Vingt Regards“ 1sSt VO  > trappierender Vielgestaltigkeit. Phrasen
innıger Zärtlichkeit wechseln ab mMı1t kühnen, abstrakt wırkenden Fıguren. Passagen
trenetischer, jubelnder Bewegung stehen neben Momenten, iın denen dıe eıt bıs
ihrem Stillstand gedehnt erscheint wıederum ein typischer, dem asıatıschen Emp-
finden verwandter Aspekt der Kunst Mess14ens. In der kompromifßlosen Ehrlich-
eıt dieser Musık, sıch der Überwältigung durch das Gefühl öffnen, liegt eın

eıl iıhrer tortwährenden Faszınatıon. Heute bald 60 Jahre ach der Entste-
hung der „Vıingt Regards“ haben sıch dıe Diskussionen vermeıntliche Wıder-
sprüche VO  e „Zeitgenössischem“ un: „Unzeitgemäaßem“ solcher Kunst, W1e€e S1e
ach 1945 heftig geführt wurden, aufgelöst.
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„Meditations SUurT le Mystere de la Saıinte Trınıte“ un: „Livre du Saınt
Sacrement“ für Orgel

Dıie etzten beiden Orgelzyklen Mess1aens sınd ın ıhrer iınhaltliıchen Anbindung
grundlegend verschieden:

Die „Meditations“ sınd eın klingender theologischer Iraktat ber die Heıilige
Dreitaltigkeit. Da sıch ıhr Sınnzusammenhang wıederum 1Ur aus dem Ganzen CI -

o1bt, wırd schon dadurch deutlich, da der Komponıist den Cun 3) Satzen
keıne 'Titel vab Vielmehr entwickelte Mess1aen für diesen Zyklus seinen „langage
communicable“, e1in 5System eiıner musıkalischen Analogıie TT Sprache. Den Buch-
staben des Alphabetes werden ach verschiedenen Prinzıpien Töne, deren Oktav-
lagen un Dauern zugeordnet. Fur die Buchstaben bıs übernimmt Mess1aen
das deutsche Ton-Alphabet; dıe restlichen Buchstaben werden ach phonetischen
Gesichtspunkten oruppenweıse erganzt. So erhält jeder Buchstabe seıne 11UT ıhm Ee1-
SCILIC klıngende Identität. 7Zur musıkalısch sinnvollen Eıngrenzung un:! nıcht zuletzt
Gestaltung be] der Metamorphose eines Textes 1ın eıne Tonstruktur legt Mess1a4aen
überdies tünf charakteristische melodische Floskeln fest, dıe orammatıkalısche
Funktionen haben (ein Motiıv für (GSenetiv der Ablatıv oder Lokatıv, eın Maotiıv tür
Akkusatıv oder Datıv un: zusätzlıch ein Motiıv für die Bezeichnung des Fehlens
VO „Privatıv“ genannt) respektive die Hıltszeitwörter „sein“ un: „haben“
symbolisıeren. Das dreitönige „seiın“ -Motıv 1ST absteigend, weıl alles, W as ist;, VO  >

Gott herkommt:; das „haben“-Motiv ste1gt, 1n Spiegelgestalt ZU „seiın“-Motiv, auf,
enn WITr können immer mehr haben, iındem WIr uns (SOtf. erheben. Dem Namen
(sottes ordnet Mess1a42en ein Thema nebst dessen retrograder Gestalt gleich dem
Rıng e1InNn Symbol für die Ewigkeıt, dıe weder Anfang och Ende kennt.

In den Satzen IB {11 un VII werden mı1t Hılfe des „langage ommunıcable“ Satze
A4US der „Summa theologiae“ des heiligen 'Thomas VO  . Aquın 1n Musık ZESELZT. (je*
Wlß bedient sıch Mess1aen 1m BaNZCH Zyklus des Wortschatzes selınes Stils
(tarbıge Akkordketten, Hındu-Rhythmen, Permutationsverfahren, Einbeziehung
VO Gregorianık USW.), verschıedene Aspekte der Trınıtät darzustellen: die
Ewigkeıt (zOtt. Vaters, (sottes Heılıgkeit, die Vısıon des „Tch 51n der (SOFff der
Liebe, die Glorie des Sohnes, dıe Einheit der Irınıtäat, der Wıindhauch des (selstes
USW. och bleiben 1es (wunderbare) Gleichnisse, Evokationen, AÄußerungen eınes
Individuums, also eiıne persönliche künstlerische Darstellung. Demgegenüber INg
65 Mess1aen mıt dem „langage communiıcable“ den für ıh wesentlichen Schritt
hın eiıner Objektivierung. Die 1n Tonfolgen umgewandelten Lehrsätze AUS der
„Summa theologiae“ bedeuten eıne ganzlıche Verschmelzung VO Theologie mMIıt
Musık Hıer Lrat der Komponıist beinahe 1n Jjene Anonymıität Zurück, die gIC-
gorianıschen Choral verehrte un: dıe CS ıhm erlaubte, die Wahrheıit 1ın selıne
Kunst versenken.

(3anz anders 1St die Intention VO Mess1aens etztem Orgelwerk, dem Zzwelıstun-
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digen „Livre du Saınt Sacrement“. Seine 18 Satze bılden re1ı Gruppen: Die Satze
SIN bezeichnet Mess1aen als „Akte der Anbetung des unsıchtbaren, aber 1n der Eu-
charıstıie gegenwartıgen Christus“. Mıt den Satzen NX oreift der Komponıist CI -

eut die Gedanken VO Dom Columba armıon auf Aller Gnaden, die Christus
für die Menschheit durch se1n Leben erworben hat, wiırd der Gläubige durch die
Feier der Liturgıie teilhaftig. So tolgt dieser „innere Zyklus“ nochmals der Chrono-
logıe des ırdiıschen Daseıns des Heilands VO  s Jesu Geburt ber die Eınsetzung der
heiliıgen Eucharistie (dieser Satz W al, 1n Gestalt einer lıturgischen Improviısatıon
Messı1aens, der kompositorische Ausgangspunkt des Werkes) bıs hin T: Erschei-
NUuNg des auferstandenen Christus VOT Marıa Magdalena. Miıt dem Satz (La
Transsubstantıation“) taucht die Musık 1in das Geheimnnıis der Kommunıion e1N. 1ne
theologische Assozıatıon VO geradezu surrealıstischer Wırkung erdachte Mess1aen
für den 13 Sat7z G Ees euxX muraılles d’eau“), ındem das Bıld der beiden Hältten
der gebrochenen Hostie und das der geteilten Wasserfluten aus dem Buch Exodus
übereinanderlegte.

Die 1U tolgenden re1 Satze sind demgegenüber persönlıche, Ja iıntıme Omente
yläubıgen Erlebens: W €e1 Gebete VO  w innıger Zartheıt („Priére la COH1=

munı0n“, „Priere apres la communı0n“) umrahmen den 15 Sat7z (a Jo1€ de la
orace‘) eıne Kaskade jubelnder Vogelgesänge, dıie als Stimme der gottgeschaffenen
Natur die Stelle des auch VO Musık nıcht mehr Sagbaren LLeLEN; nämlıch den
Empfang der heiligen Kommunıion selbst. as „Livre du Salnt Sacrement“, un MIt
ıhm Mess1aens Orgelschaffen, schliefßt mı1t einem weıteren Satzpaar, 1n
dem Theologıe, also Wahrheitsverkündung, un! Lobgesang alternıeren: ‚La Pr  E-

multipliee“ (inspırıert VO  e der Sequenz ‚Lauda S10N“) un!: „Offrande eTt

Alleluıa final“ als Opftergesang aller Heıilıgen, gefolgt VO  a einer brillanten Toccata,
dıe in dıe mıiıttels des „langage communicable“ 1n Töne Proklamatıon des
Wortes „Ja Jo1e“ („Freude“) muüundet.

Miıt dem „Livre du Saınt Sacrement“ hat Olivier Mess1aen der Orgelmusik E1
Werk VO  . außerordentlicher Schönheıt und Vieltalt geschenkt. Es 1St auım VeCI-

wunderlıch, da{fß CS sogleich ach seinem Erscheinen Fıngang gefunden hat 1n das
Repertoire vieler UOrganısten. Dennoch 1St s 1n dem Sınn wenıgsten als eın
„konzertantes“ begreıfen, als CS sıch insgesamt nıcht sehr dem Hörer 11-

det, sondern, als Akt der Anbetung, 1n Wahrheit direkt den Allerhöchsten gC
richtet 1St. Diese Musık betet.

„oculos 1n altum tollite“

Die vier orofß besetzten, abendtüllenden Werke, die Olıyier Mess1aen VO Mıiıtte der
600er Jahre d also ach Abschlufß seiner experimentellen Schaffensphase, geschrie-
ben hat, bezeugen wiıederum die glühende Heilszugewandtheit iıhres Schöpfers:
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Vom Oratorium Ea Iransfiguration de Notre-deigner Jesus-Christ“ (  S
WAar schon die ede Eiınem Diptychon ahnlıch, 1St 6S 1n Z7we!l deptenarıen, also Zzwel-
mal sieben Satze 1n entsprechender Abfolge, angeordnet: Der Rezıtation eines Texs
tes AaUus Mt (monastıscher Gesang un: Schlagzeug, also 11Ur die Pole M Melodik
un: Rhythmus) tolgen jeweıls Z7wel Meditatıionen, 1in denen /Zıtate AaUuUs den Psalmen,
lıturgische Texte ZUL est der Verklärung des Herrn unı: aus der „5Summa theolo-
g1ae- vertont werden. Nach einer weıteren solchen Irıas wırd jedes deptenarıum VO
einem Streng homophonen Choral des YaNzZCH Ensembles beschlossen. Im ersten
Choral („Ch0ral de la Saınte Montagne“) zıtlert Mess1aen den zweıten Vers aus
Psalm 48, 1mM zweıten Choral („Choral de la Lumıiere de Gloire“) den achten Vers
AaUsS Psalm Die reiche Harmonik beider Schlußgesänge bezieht sıch auf den
für das ZESAMLE Werk zentralen E-Dur-Akkord, be] Mess1aen der Klang des Heiılı-
SCH In den Meditationen entfaltet der Komponıist treskenartig die Vıieltfalt der
klanglichen Möglichkeiten, die sıch AUuS der Besetzung ergeben: gemischter hor
(100 Sanger), instrumentale Sol}; (Klavıer, Flöte, Klarınette, Vıioloncello, Xylorimba,
Vibraphon, Marımbaphon) un: Orchester. Ile Texte werden iın bısweilen
saık-, also kırchentfenster-ähnlicher Weıise kombiniert ın lateinischer Sprache VOI-

9 ıhre unıverselle Gültigkeit unterstreichen.
Der Zzur Ööhe gewandte Blıck, der zugleich das Schauen des Lichtes bedeutet un!:

in der etzten Meditation des zweıten dSeptenarıums („Iota Irınıtas apparuıt“)
grandiosen Momenten der Erhebung des erzens führt ıhm entspricht die ach
oben gerichtete Uramaturgıe VO „Des Canyons A4U X etoıles. (1971—74) für Soli
(Klavıer, Horn, Xylorımba, Glockenspiel) un Orchester. In diesem 1m Auftrag e1-
TieT amerıkanischen azenın geschriebenen Werk 1eß sıch der unermüdlich Re1i-
sende, der Mess1aen auch Wal, VO einıgen überwältigenden Naturdenkmälern der
Vereinigten Staaten inspırıeren: Cedar Breaks un Bryce Canyon (Utah) miıt ıhrer
Tietfe un Farbpracht beide, eriınnern WIr daran, führen be] Mess1aen ZYAER tTaunen-
den Erkennen!), 10N Park als Symbol des Paradieses.

Der Satz („Jie desert“) 1St ein Ausgangspunkt ftast AaUS dem Nıchts, eine Mu-
sik der Stille, des reinıgenden Verzichts. Wıeder beruft sıch Mess1aen auf Ernest
Hello, aber auch auf Romano Guardıni, den mıittelalterlichen flämischen Mystıker
Jan Vall Ruysbroeck, autf das Buch Hıob, den 146 Psalm un die Offenbarung des
Johannes. Der sıch AaUuUs der Tiete erhebende Blick richtet sıch auf Zeichen un Sterne
3 Satz „Ce qu1ı esTtT ecrıt SUT les etolles. ..“: „Mene, Tegel Parsın“, Buch Danıel ö}
25—28; Sat7z „Jes ressuscıtes ST le chant de ’6toile Aldebaran“ musıkalısch eın (32-
genstück 7408 „Jardın du omme!ıl d’amour“ aUus der „ Turangalila-Symphonie“)
Der dem Horn solo an  tfe Sat7z („Appel interstellaire“) 1St eın modernes
„De Profundis“, eın Moment auch der Verlorenheit des LIrost bıttenden Men-
schen, der sıch seiner Kleinheit (vıelleicht auch seiner Eınsamkeıt?) 1m UnıLıversum
bewufßt erd Die Stimme der Zuversicht kommt nıcht zuletzt aus der Schönheit
der Natur: Unzählige Vogelstimmen bevölkern die klingende un: spırıtuelle Land-
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schaft des Werkes. Im 10 Sat7z Ja or1ve des bo1s“) verklärt sıch der Gesang der
Walddrossel mMI1t seiınem charakteristischen, gebrochenen C-Dur-Quartsextakkord
FABNE „weıßen“ Musık, Z Gleichnis für den ‚weıßen Stein, auf dem eın
Name steht, den 1L1UT der kennt, der ıh empfängt“ (Offenbarung des Johannes
Z 17 Der un letzte Satz („Zion Park er la Cite celeste“) endet 1ın eiınem
jubelnden Carıllon 1ın den Farben der ewıgen Stadt Das Himmelsblau des sehr
lange weıiterklingenden A-Dur-Klanges „Öffnet“ zugleich der Bewegung dieser
Komposıition die Pforte ARRE Unendlichkeit.

Mess1aens eINZISES Bühnenwerk, „Saınt Francoı1s d’Assise“ 1975—83), entstand
1m Auftrag VO olf Liebermann für die Parıser Oper: SO ungewöhnlich CI zumal
1m ausgehenden Jahrhundert, se1n INAaAS, Just eın relig1Öses Sujet für eine Oper
wählen, klar WTr CS tür Mess1ıaen. Christus auf die Bühne bringen, schied Je=
doch natürlich AaUs, un: auch dıie Gestalt eines Propheten erschien dem Kompon1i1-
sten letztlich als orofß. Im demütigen Franz VO Assısı fand Mess1aen schließlich
die zentrale Fıgur für se1ne UObper, enn dieser Heılıge WAaT Christus ahnlıchsten,
un: eın gewichtiges Argument hat den Vögeln gepredigt. [)as „poeme
„Saınt Francoı1s d’Assıse“ (Mess1aen NnNannte seiınen Text Dichtung, nıcht Libretto)
bediente sıch tolgender Quellen: der Franziskus-Biographien des Thomas VO (E-
lano un!: des heiliıgen Bonaventura, der „Fıoretti“” SOWI1e der Schriften des Heıiligen
selbst, eLtw2a „De \A s 1 eit perfecta laetıtıa“, vornehmlıich aber der „Laudes ('reatura-
rum-, deren Lobpreisungen auf mehrere Biılder der Oper verteılt wurden.

Mess1aen hat selne Oper bewulfßt als Summad konziıpiert. Keıines seıiner anderen
Werke 1sSt ıhm hıinsıchtlich der Fülle des musikalischen Materıals oleichzusetzen.
Alles Pittoreske AaUS dem Leben des Heıligen bleibt ausgeSPart, auch die heılıge
Clara, durch die ein bedeutender, paralleler Handlungsstrang notwendig geworden
ware. „Saınt Francoı1s d’Assise“ 1St 1ın rel kte mıt acht 3+3+2) Bildern geglie-
ert [ )as Kreuz, Die Laudes, Der heılige Franzıiıskus kußt den Aussätzıgen, Der
wandernde Engel, Der musızıerende Engel, Die Vogelpredigt, Dıie Stigmata, Der
Tod un: das CHE Leben Die einzelnen Gestalten auf der Bühne sınd allein aus dem
unmıttelbaren Kreıs den Heıiligen ausgewählt. Neben die Brüder ıhnen
Leone, Masseo, Elıa un!: Bernardo trıtt die wichtige Gestalt des Aussätzıgen. Die
Begegnung 7zwischen ıhm un Franzıskus 1m dritten Bıld stellt einen Angelpunkt
1m Geschehen dar dıe Überwindung des Ekels AUS Liebe, die dıe Reinigung, die
Heilung Leib un Seele des Kranken un!: zugleich die Heılıgung des Franzıiıskus
ZUT. Folge hat Damıt 1St angedeutet, weshalb Mess1aen den Inhalt se1iner Uper iın
Abgrenzung üblichen Szenarıen als „Weg zunehmender Gnadenfülle des Heılı-
en beschrieben hat Nıcht zuletzt klanglıch kommt 1ın diesem Kontext der e1INZ1-
SCH solistischen Frauenstimme, der des Engels, eıne Banz besondere Raolle

Auf die pedantische Hrage, W1€e der monumentale Klangapparat des Werkes
©% Vokalsolisten, eın 150stimmıiger gemischter Chor, rel solistische Ondes Marte-
NOT als JTräger iımmaterieller Klangwirkungen un: eın 119 Musiker umtassendes

739



Thomas Daniel Schlee

AD  Pr

%\9

x
S

Ya

5 ®

SS

*OES

Abb G1iotto dı Bondone (1266-1337): Vogelpredigt, Fresko in der Oberkirche
der Basılıka San Francesco 1n Assısı, Y
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Orchester) mı1t der Armut des Heılıgen zusammengehe, antwortietie Messıaen, Tan-
7zıiskus se1 Z W al AL  3 Gütern, doch reich 1ın seiıner Teilhabe der Schöp-
tung SCWESCIL Es ist 1es die Antwort eiınes Liebenden.

Das letzte vollendete Werk Mess1aens tragt den Titel „Eclairs SUTr 2AUDela-
(1987-91). Es entstand als Auftragswerk ZU 150)Jährıgen Bestehen des New ork
Philharmonic Orchestra. Der Uraufführung Zubin Mehta beizuwohnen, W ar

dem Komponıisten jedoch nıcht mehr vergonnt. Mess1aens Blick auf das Jenseıts
un die etzten Dıinge W al VO jeher wenıger VOIN Schrecken VOT dem Ende als VO  —

der Sehnsucht ach dem ewıgen Frieden epragt. Selbst dem 1ın der entbehrungsre1-
chen Zeıt der Kriegsgefangenschaft komponierten „Quartett für das Ende der eıt  C
(„Quatuor POUL la fin du temps”; 1941 tehlt jegliche vordergründig-„apokalypti-
sche  C Lautmalereı. In Mess1a4aens etztem orofßen Orchesterwerk 1sSt ebenso der bio-
yraphische Aspekt bedeutsam: Aus der beschränkten, ırdiıschen e1ıt Wagt der VO

Alter un Krankheit gezeichnete Komponist Blicke auf dıe ew1ge Glückseligkeit
6S können 1LLUT blitzlichtartige Omente des Erkennens se1IN. Wenige Monate VOT

seiınem 'Lod hat MI1r Mess1aen anvertraut, habe se1ın Werk ursprünglich „Dechir-
18 SUT 4Au-Delat NECNNECN wollen, nächtlichen Vıisıonen oleich, 6S ıhm gegeben
WAal, W1e durch Rısse der eıt un Endlichkeit HrZ der Jjenseıtigen Herrlichkeit
siıchtig werden wıederum eın surreales Bıld eıner eigentlichen Apokalypse, also
Offenbarung. In diesem Sınn siınd die „Eclairs SUT 7AuUu-Delät als mystische Musık

bezeichnen un: nehmen 1m Gesamtschaffen Mess1aen einen besonderen Platz
e1N.

Irotz der wıederum sehr orofßsen Orchesterbesetzung (128 Musiker) 1st das Werk
VO  = erstaunlicher Intimıität. In der tormalen Anlage der elf Satze (dıe ursprünglıch
veplante Zwöltsätzigkeit hat Mess1aen 1im Verlauf der Komposıiıtionen verwortfen)
1St eiıne ZEWISSE Nähe Topo1 rüherer Werke beobachten: hinsıichtlich des
erhabenen Bläserchorals des Satzes („Apparıtion du Christ ylorieux“), der
„Majeste du Christ demandant oyloire s{0)] ere  c (1 Satz AaUuUs „L’Ascension“,
1932/53 eriınnert, der reiche Kontrapunkt verschiedener, übereinandergelagerter
Klangschichten des Satzes (Bes e  ]us marques du sceau:); der dem Satz ( Can-
dor est lucıs aeternae“) AUS der „ Iransfiguration“ entspricht, oder dıe vielstimmı1ge
Poesıie des Satzes („Plusieurs O1SEAaUX des arbres de Vıie“, inspırıert durch die
Schriuft „Le SCI15 mystıque de l’Apocalypse“ (Parıs VO  - Dom ean de Monleon,
01  j einem himmlischen Vogelkonzert, das das ırdısche AUusS$s dem Bild
e preche dUuX O1SCaUX“) des „Saınt Franco1s d’Assıse“ gemahnt. Im Satz (Da
constellatıon du Sagıttaire“ Mess1aen W ar 1mM Sternbild des Schützen geboren W OI -

den) begegnet u1nls$s ein klingendes Selbstportrait des Komponisten. Eınzıg der
Sat7z („Les SCDL Anges AU X SCDL trompettes”) evozıert mıttels se1iner unerbittlichen

Schlagzeug-Rhythmik un: den unısono-Strophen der Blechbläser das Jüngste (5e-
richt. Di1e herbe Gemessenheıt der eıt bezeichnet 1er die Schwelle, Jenseı1ts derer
„keine eıt mehr seın wırd“
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Die Architektur der „Eclaırs SUur ?Au-Deli“ wiırd durch Z7Wel allein den Ötre1i-
chern vorbehaltene Satze ın 7wel Teıle gegliedert: Wiährend im Satz („Demeurer
ans ’ Amour“) die Homophonie och die Dıfferenzierung zwıschen melodischer
Phrase un: Begleitung aufweist, verschmelzen diese Elemente 1m unendlich zärtlı-
chen letzten, 11 Satz G Ee Chrıst, umiere du Paradıs“) vollends D: Eınheıt, De-
wıssermalßen ZUT endgültigen COMMAMUNALO.

All 1eSs ann 1Ur Andeutung se1ın angesichts der Fülle VO Gelst un: Schönheıt,
die den Werken VO Olivier Mess1aen iınnewohnt. Vielleicht aber 1St deutlich gC-
worden, welch außergewöhnliche A M1SS10° dieser oroße Komponıist 1ın seinem
Schaffen erfüllt hat Die Wahrheıit un: das Glück des Glaubens durch seine Musık
1n die Welt, nıcht allein ıIn den sakralen KRaum, Lragen, W ar ıhm eine brennende
Notwendigkeıt, un eıne Freude. Mess1aens künstlerische Hınterlassenschaft 1St

als Musık W1e€e als Glaubensakt (T se1 ank affırmatıv, wıderspricht also
heftig jenem Zeıtgeist, der auf den Flügeln des Zweıftels hurtig HE Fitelkeit sıch
aufschwingt.

Im tolgenden Text AaUS dem Jahr 1978 hat Olivier Mess1aen diese selne UÜberzeu-
SUuNs VO spirıtuellen Auftrag der Musık 1n ohl nıcht L1UT £ür ıh gültige Worte
gefaßt:

„Alle wıssenschaftlichen Forschungen, mathematiıschen Beweistührungen und biologischen Versuche
ZUSaIMMMECNSCHOMMECN, haben uns nıcht VOT der Ungewißheıit bewahren können. Im Gegenteıl, S1C haben
NUnwissenheit och vergrößert, indem S1C uUu115 immer SG Wirklichkeiten hınter dem zeıgen, W as

InNan für die Wırklichkeit hıelt Die einz1ge Wıirklichkeit 1St 1n Wahrheit VO anderer Art; S1E gehört ın den
Bereich des Glaubens. Wır können S1E In der Begegnung mı1t Ihm, der anders 1st als WIT, erkennen. Dazu
mu{ Ian jedoch durch den Tod und die Auterstehung se1n, W 4S den Sprung aUus der Zeıt VOI-

Es 1St recht eigenartıg, dafß uUu1ls die Musık darauf vorbereıten kann, als Biıld, Wıderschein und
Symbol. Die Musık 1st ämlıch eın sSteter Dıialog zwıschen Raum und Zeıt, zwischen Klang und Farbe
eın Dialog, der eıner Verschmelzung tührt: Die eıt 1st eın Raum, der Klang 1ne Farbe, der Raum ein
Komplex übereinandergelagerter Zeıten, und die Klangkomplexe ex1istieren gleichzeıtig als Farbkom-
plexe. Denkt, sıeht, hört und spricht e1in Musıiker auf der Basıs dieser grundlegenden Erkenntnisse, ann

sıch hıs / einem ZewIssen Grade dem Jenseitigen nähern. Denn der heilıge Thomas VO Aquın Sagl
Die Musık tragt uUu1ls (sott ‚AdUuS Mangel Wahrheit‘, bıs Zu jenem Taze; A} dem Er selbst u11ls durch
‚seın UÜbermaß Wahrheit‘ überwältigen wiıird Vielleicht 1st 1es der entscheidende 1nnn und uch die
richtungsweisende Kraft der Musık

Das Orgelwerk VO Olıyier Mess1ı1aen wurde 1n den etzten Jahren mehrtfach komplett auf eingespielt, 995
der Orgel der Irınıte 1ın Parıs durch Schlee, H- Ericsson, Bate, Thıiıry, Gillock und Hakiım (JADE
74321) und 2002 der Orgel VO Notre-Dame de Parıs durch Latry (Deutsche Grammophon).
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